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neues Leben eingeflösst. Doch, eben 
diese Verschmelzung ist ein Zeichen 
der Altersschwäche des Vereins. 
Steht er ja doch schon im 27. Jahre! 
Bei der ersten amtlichen Versamm- 



lung, die ja zugleich Vereinssitzung 
ist, wird es sich zeigen, ob der Ver- 
ein überhaupt noch Lebenskraft be- 
sitzt. J. E. 



II. Umschau. 
Amerika. 



Boston. Wandernde 
Schulhäuser. Aus Boston wird 
gemeldet: Der Stadtrat hat die 
Summe von 60,000 Dollars für zehn 
transportable Schulhäuser bewilligt, 
die von Ort zu Ort in überfüllten Di- 
strikten, wo sie am nötigsten ge- 
braucht werden, geschafft werden 
können. Sie sind so konstruiert, dass 
sie auseinander genommen und in 24 
Stunden wieder zusammengesetzt 
werden können. Jedes kann 60 Schü- 
ler beherbergen. 

Chicago, 111. In der Uni- 
versitätvon Chicago steht ge- 
genwärtig die Frage in ernster Bera- 
tung, ob im Interesse besserer Resul- 
tate es nicht geraten erscheine, die 
Geschlechter getrennt zu unterrich- 
ten. Da die verschiedenen Klassen 
sowieso in Abteilungen getrennt wer- 
den müssen, so sollte ein Versuch 
nach dieser Richtung hin nicht mit zu 
grossen Schwierigkeiten verknüpft 
sein. 

C 1 e v e 1 a n d, O. Prof. L. H. 
Jones, Superintendent des öffentli- 
chen Schulwesens von Cleveland, war 
bei Schuldirektor Bell, seinem all- 
mächtigen Vorgesetzten, in Ungnade 
gefallen und erhielt von demselben 
seine Entlassung. Trotzdem sich 
Herr Jones die Zufriedenheit aller, 
der Schulgemeinde, sowie der Eltern, 
während seiner Amtstätigkeit er- 
worben hat, trotzdem die Anklagen, 
die gegen ihn erhoben wurden, sich 
als absolut unbegründet erwiesen und 
darum zurückgezogen werden muss- 
ten, so ist die Angelegenheit doch 
noch nicht beigelegt, sondern ihre 
Regelung hängt noch in der Schwebe. 
Einer Notiz im „Ohio Educational 
Monthly" entnehmen wir inbezug 



darauf folgenden Passus: "Supt. 
Jones has the combined support of 
all the teachers of Cleveland, and in 
fact of the whole state, and all the 
patrons of the schools who have 
their welfare at heart, and it is earn- 
estly hoped that the final outcome 
may be a complete victory for him 
and his administration, as well as a 
decisive defeat for Director Bell and 
those who are behind him, in their 
effort to use the schools in carrying 
out their own selfish purposes." 

Folgendes Schreiben der 
"Public School Publishing 
Co., Bloomingtbn, 111., brin- 
gen wir hierdurch unsern geehrten 
Lesern zur Kenntnisnahme: In the 
recent disastrous fire in this city, 
in which all the buildings on five 
blocks in the heart of the city were 
destroyed, the Public School Publish- 
ing Company lost its subscription 
list, and large accumulations of valu- 
able records besides. It will be a 
favor for which we shall feel very 
grateful if you will make mention of 
the above fact, and request all your 
readers who may be subscribers to 
School and Home Education to send 
to the Public School Publishing Com- 
pany, Bloomington, Illinois, at once, 
their names and addresses and the 
date of expiration of their subscrip- 
tion as nearly as they can remember 
it. It will be impossible for us to 
send the Journal to those to whom it 
is due without this inf ormation. The 
next number of School and Home 
Education will be published on Se-p- 
tember Ist. 

Yours very truly, 

Public-School Publishing Co. 

Chas. C. Brown, Texas. 



Deutschland. 



Strassburg. Amerikani- 
sches College. Die Thatsache, 
dass in dem amerikanischen Schulwe- 
sen dem Studium fremder Sprachen 
nicht die nötige Aufmerksamkeit zu- 
gewendet wird, hat in Strassburg zu 
der Gründung eines amerikanischen 
„College" geführt. Obgleich dem 
Schüler daselbst eine allgemeine Er- 



ziehung gegeben wird, so ist doch den 
modernen Sprachen im Studienplan 
ein grosser Platz eingeräumt, nament- 
lich ist es die deutsche Sprache, die 
besonders berücksichtigt wird; so 
soll im ersten Jahre im Hause nur 
deutsch gesprochen werden. Die 
Schule hat die Aufgabe, einmal dem 
Zögling eine gründliche Vorbildung 



Umschau. 
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zum Eintritt in die amerikanische 
Universität zu geben, zum andern ihn 
für die kommerzielle Laufbahn, 
hauptsächlich im internationalen 
Handelsverkehr, oder für die Beam- 
tenlaufbahn an ausländischen Statio- 
nen vorzubereiten. Die Schule ist ge- 
gründet und steht unter der Leitung 
von den Herren David K. Goss, frühe- 
ren Superintendenten des öffentlichen 
Schulwesens, und William Jäger, 
Prinzipal der Schule für moderne 
Sprachen in Cincinnati. 

Leipzig. Ernst Beyer, Re- 
dakteur der Leipziger Lehrerzeitung, 
der durch seine meisterhafte Rede 
vor der diesjährigen deutschen Leh- 
rerversammlung zu Köln die Auf- 
merksamkeit der pädagogischen Welt 
auf sich zog, ist wegen Unbotmässig- 
keit, die er sich in dem Kampfe für 
eine der Lehrerschaft günstige Ge- 
haltsregulierung soll zu schulden ha- 
ben kommen lassen, von denselben 
aufgefordert worden, sein Amt als 
Redakteur niederzulegen. Mit ihm 
erhielten die 16 anderen Mitglieder 
der Gehaltskommission eine Ermah- 
nung auf 3 Jahre. (Dass so etwas 
von Seiten einer munizipalen Schul- 
verwaltung in Deutschland ge- 
schehen kann, haben wir nicht für 
möglich gehalten. D. R.) 

Der preussische Kultus- 
minister hat gegenüber einer Ab- 
ordnung der Buchhändler erklärt, es 
liege durchaus nicht in seiner Ab- 
sicht, die sogenannte Puttkamersche 
Rechtschreibung durch eine andere 
zu ersetzen. Zu diesem Ergebnisse 
sei auch eine kürzlich zur Prüfung 
der Rechtschreibung einberufene 



Kommission gelangt; die von dieser 
Kommission empfohlenen Änderun- 
gen seien so unwesentlicher Natur, 
dass die befürchtete Zurückweisung 
von Schulbüchern, in denen diese Än- 
derungen noch nicnt vorgenommen 
seien, keinesfalls zu erwarten sei. 

Deutsch wird vielleicht 
die interna tionaleWis- 
senschaftssprache werden. 
Auf der nordischen Ärzteversamm- 
lung in Kopenhagen, bei der die skan- 
dinavischen Länder zahlreich vertre- 
ten waren, wurde der Vorschlag ge- 
macht, dass die im „Nordisk medi- 
cinsk Archiv" veröffentlichten Be- 
richte in Zukunft in deutscher Spra- 
che gedruckt werden sollen. Dieser 
Vorschlag wurde damit begründet, 
dass dem Auslande der Zugang zu der 
skandinavischen Wissenschaft er- 
leichtert werden solle. Dazu würde 
sich die deutsche Sprache am besten 
eignen. Man hätte die Erfahrung ge- 
macht, aass die medizinischen Ab- 
handlungen, in französischer oder 
englischer Sprache gedruckt, mehr 
oder weniger unbeachtet blieben, 
während die in den deutschen Zeit- 
schriften gedruckten Abhandlungen 
viel häufiger angeführt und zur Be- 
urteilung herangezogen würden. 

Thüringen. Der bekannte 
Philosoph Friedrich Nietzsche, der 
schon seit Jahren gutartig geistes- 
krank war und von seiner Schwester, 
Frau verw. Förster, gepflegt wurde, 
ist am 25. August in Weimar gestor- 
ben. Er wurde in Röcken bei Naum- 
burg, wo er am 15. Oktober 1844 als 
Sohn des dortigen Pfarrers geboren 
worden war, begraben. 



England. 



EinKreuzzug ge g e n d i e 
Cigarette in der Schule 
wird jetzt von den englischen Schul- 
aufsichtsbehörden eröffnet. Die 
Schulaufsichtsbehörden von Perth 
und London haben den Anfang ge- 
macht, und nun ist auch Edinburgh 
gefolgt. Vor einiger Zeit erschien in 
der wöchentlich erscheinenden „Ga- 
zette of the London School Board* 1 
folgende Notiz: Die Aufsichtsbehörde 
ist auf das Vorherrschen des Rau- 
chens unter Schülern und auf die sich 
daraus ergebenden körperlichen und 
geistigen übelstände aufmerksam ge- 
worden. Den Lehrern sei es daher 
dringend ans Herz gelegt, durch Er- 
mahnungen und andere ratsam er- 
scheinende Mittel alles zu thun, was 
in ihrer Kraft steht, um die Schüler 



von der üblen Angewohnheit des 
Rauchens abzuschrecken. Die Auf- 
sichtsbehörden von Edinburgh und 
Perth sind noch w r eiter gegangen, sie 
haben Eltern und Vormünder durch 
ein Rundschreiben darauf aufmerk- 
sam gemacht, dass sie alles versuchen 
müssen, um die Knaben von diesem 
Laster zu heilen. Das verfehlte nicht 
seine Wirkung. Vor Erlass dieses 
Rundschreibens war das Rauchen un- 
ter den Knaben in Perth sehr verbrei- 
tet. Jetzt haben die Schuljungen das 
Rauchen fast ganz eingestellt, und 
andere, die die Schule schon verlassen 
haben, raachen viel weniger. In Edin- 
burgh ist das Rundschreiben erst 
jetzt erlassen worden, und über den 
Erfolg ist noch nichts bekannt. 
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Frankreich, 



Internationaler Kon- 
g r e s s für das VolksschuJ- 
wesen in Paris. erselbe wurde 
am 2. August unter dem Vorsitze des 
Vizedirektors der Pariser Akademie, 
M. Octave Grearu, in feierlicher Weise 
eröffnet. Es nahmen ungefähr 2500 
Lehrer, darunter 350 Ausländer, da- 
ran teil. Die Verhandlungen fanden 
in getrennten Sektionen statt und er- 
streckten sich auf folgende Gegen- 
stände : Haushaltungsunterricht, 
Frage des Schulbesuches, der Moral- 
unterricht, erweiterter Volksschulun- 
terricht, sowie Veranstaltungen für 
das nachschulpflichtige Alter. Den 
Beratungen lagen gedruckte Berichte 
zu gründe, die auf Grund der zu den 
einzelnen Themen eingelangten Ein- 
zelberichte von tücntigen Berichter- 
stattern ausgearbeitet worden waren. 

Zur Frage des Haushaltungsunter- 
richts betonten die eingereichten Be- 
richte fast einstimmig, dass zwar die- 
ser Unterricht im wesentlichen 
Hauptsache der Familie sei, dass er 
aber trotzdem in die Mädchenschulen 
gehöre. 

Besonders interessant gestaltete 
sich die Diskussion über den Moral- 
unterricht, zu welchem 44 Berichte 
vorlagen, darunter einer von der Leh- 
rervereinigung in Berlin. Vor allem 
wurde in der Diskussion betont, dass 
bei diesem Unterricht die Persönlich- 
keit des Lehrers das Wichtigste sei; 
das Beispiel, das er durch seine ei- 
gene Lebensführung giebt, wirke 
mächtig auf seine Schüler ein. Es 
wurde ferner die soziale und ethische 
Seite im bürgerkundlichen Unter- 
richt hervorgehoben, da dieser die 
Menschen zu einem richtigen und 
rechtschaffenen Leben anleite. Alle 
aber waren darin einig, dass die im 
Moralunterricht vorgebrachten Leh- 
ren nichts Abstraktes enthalten dür- 
fen, sondern dass sie sich an das 
wirkliche Leben im Staate und in der 
Gesellschaft anlehnen und tüchtige 
Bürger mit selbständiger Urteilsfä- 
higkeit heranziehen müssten. 

Hinsichtlich der Veranstaltungen, 



die abgehalten werden müssten, um 
die Bildung für das nachschulpflich- 
tige Alter zu fördern, teilte der Be- 
richterstatter M. Edouard Petit an der 
Hand der eingegangenen Berichte 
mit, dass man sich viel von dem Wir- 
ken der volkstümlichen Hochschul- 
kurse, sowie von den Freilesehallen 
und Volks bibliotheken in Amerika 
und den FortDildungsschulen in den 
verschiedenen Staaten, wobei er na- 
mentlich die kaufmännischen Fort- 
bildungsschulen in Österreich als eine 
treffliche Einrichtung hinstellte, ver- 
spreche. In zwei Versammlungen 
wurde über die in den Sektionen ge- 
fassten Beschlüsse beraten, die fast 
alle zur Annahme gelangten. 

Der feierliche Schluss des Kongres- 
ses, an dem senr viele fremde Staaten 
offiziell durch Delegierte vertreten 
waren, fand am 4. August unter dem 
Vorsitze des Unterrichtsministers M. 
Leygues statt, der in seiner Anspra- 
che die Wichtigkeit der Erziehung 
neben dem Unterrichte betonte, und 
der darauf hinwies, dass es nicht ge- 
nüge, nur den Kopf anzufüllen und 
Geist und Gemüt leer ausgehen zu 
lassen. Am Abend desselben Tages 
vereinigte ein Bankett, an dem eben- 
falls der Minister mit zahlreichen 
Funktionären seines Resorts teil- 
nahm, die Kongressmitglieder in ei- 
nem Restaurant von Vieux Paris. Am 
5. und 6. August folgten noch ein ge- 
meinsamer Besuch der Ausstellung, 
ein festlicher Empfang der Kongres- 
sisten seitens des Gemeinderates von 
Paris im „Hotel de Ville", sowie ein 
gemeinschaftlicher Ausflug nach Ver- 
sailles. Über das gelungene Ar- 
rangement des Kongresses konnte 
man nur Lobenswertes hören, doch 
liess der Kongress insbesondere bei 
den fremden Teilnehmern den Ein- 
druck zurück, dass er zu wenig das 
Gepräge eines internationalen Kon- 
gresses trug, da die meisten der da- 
selbst behandelten Fragen, sowie die 
daran sich knüpfenden Diskussionen 
wesentlich bloss die französischen 
Schulverhältnisse streiften. 



Ungarn. 



Die deutsche Sprache 
in Budapest. Die Schulbehörde 
des siebenten Budapester Bezirkes 
hat sich anlässlich einer behördlichen 
Umfrage über die Einrichtung und 
Beibehaltung des deutschen Sprach- 
unterrichtes für denselben ausgespro- 



chen. Die Begründung dieses Be- 
schlusses einer magyarischen Schul- 
behörde ist nicht ohne Interesse. Es 
heisst da: „Unsere Handels- und Ge- 
werbetreibenden können die deutsche 
Sprache nicht entbehren, und es muss 
deshalb denjenigen, welche aus der 
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Volksschule direkt in das Leben tre- 
ten, die Möglichkeit geboten werden, 
sich die Kenntnisse der deutschen 
Sprache anzueignen. Die Sprache der 
gemeinsamen Armee ist deutsch und 
die Angehörigen der Armee, welche 
der deutschen Sprache mächtig sind, 
kommen jedenfalls viel leichter vor- 
wärts, namentlich die Einjährig- 
Freiwilligen. Als Angehörige einer 
kleinen Nation müssen wir sprachli- 
che Fühlung mit einer grossen Na- 



tion suchen, namentlich mit der deut- 
schen, welcher wir unsere Kultur ver- 
danken, und die noch immer die 
Quelle der xvultur für uns bildet. Un- 
serer Nationalität, unserem Patrio- 
tismus kann die Kenntnis der deut- 
schen Sprache doch unmöglich scha- 
den. Aus allen diesen Gründen ist 
der Schulbezirk dafür, dass der Un- 
terricht in der deutschen Sprache an 
den Kommunal-Volksschulen auf- 
recht erhalten bleibt. 



Russland. 



Armee und Volksbil- 
dung. Der Zar will, so scheint es, 
sein Friedens werk auch bei sich da- 
heim durchführen und aus seinen ge- 
waltigen Heeren statt eines Werkzeu- 
ges der Drohung eine Anstalt zur 
geistigen Hebung seines Volkes 
schaffen. Der Unterricht im Lesen, 
Schreiben und Rechnen soll künftig 
einen Teil der militärischen Ausbil- 
dung in der russischen Armee bilden 
und für die Analphabeten unter den 
Soldaten als Dienstpflicht, als ein Ge- 
genstand der Instruktionsstunde ein- 
geführt werden. Von der Bedeutung 
dieser grossartigen Idee des Zaren 



kann man sich nur eine Vorstellung 
machen, wenn man bedenkt, dass die 
Friedenspräsenzstärke des russischen 
Heeres zirka eine Million beträgt und 
etwa der vierte Teil dieser Zahl jähr- 
lich neu eintritt, respektive ausschei- 
det. Von diesen können im Durch- 
schnitt wenig über fünf Prozent lesen 
lind schreiben. Der Militärdienst dau- 
ert in Russland 6 Jahre, so dass Zeit 
genug übrig bleibt, neben der mili- 
tärischen Ausbildung noch die Ele- 
mentarkenntnisse zu pflegen. Führt 
der Zar seinen Plan wirklich aus, so 
wird er der grösste Wohlthäter wer- 
den, den Eussland je gehabt. 



Griechenland. 



Die deutsche Schule in 
Athen, seit drei Jahren erst beste- 
hend, hat jetzt über fünfzig Schüler 
und Schülerinnen, die in 5 Abteilun- 
gen unterrichtet werden. In den bei- 
den untersten Jahrgängen wird nur 
die deutsche Sprache gelehrt und nur 
in dieser Sprache unterrichtet. Im 
dritten Schuljahre tritt die griechische 
und im fünften die französische hin- 
zu. Welch eine Förderung deutscher 
Sprache und deutschen Wesens in 
Griechenland durch diese Schule er- 
reicht wird, ist ganz unabsehbar. 
Bisher verlernten die Kinder deut- 



scher Eltern auch hier nur zu oft 
ihre Muttersprache. Jetzt haben die 
Familien an der »Schule eine starke 
Hilfe. Ja, auch manche Griechen, 
zum Teil durch ihre Abstammung mit 
dem Deutschtum verwandt, schicken 
ihre Kinder in die deutsche Schule. 
Im Schuljahr 1899 bis 1900 waren un- 
ter den Kindern der Nationalität 
nach 30 Reichsdeutsche, 5 Österrei- 
cher, 9 Schweizer und 7 Griechen, und 
die Muttersprache w r ar bei 35 das 
Deutsche, bei 8 das Griechische und 
bei 8 das Französische. 



III. Vermischtes. 



Wie viel Arbeit leistet 
ein Pianospieler? Ein 
deutscher Musiker hat mittels eines 
an seinem Klavier angebrachten Dy- 
namometers festgestellt, dass die Ar- 
beitsleistung eines Fingers bei einer 
Tastenführung zur Erzeugung eines 
Tones sich auf 112 bis 130 Gramm 
schätzen lässt. Bei Diesen (erhöh- 
ten Tönen) ist die angewendete 
Energie kleiner, da der Druck weni- 
ger Zeit beansprucht. Das Spiel einer 



gewöhnlichen Tonleiter mit beiden 
Händen stellt bei manchen neuen 
Klavieren eine Arbeitsleistung von 50 
Kilogramm dar. Die moderne Musik 
erfordert eine besondere Muskelan- 
strengung. So erheischt der Vortrag 
des C-moll Nokturnos von Chopin, der 
eine Viertelstunde dauert, eine Kraft- 
entwickelung von 18,000 Kilogramm. 
Dann wundere man sich über die 
Überreiztheit, unter der die meisten 
modernen Musiker zu leiden haben. 



